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Das Magazin „Der Spiegel“ machte die Augustausgabe 1954 mit dem Porträt einer jungen 

österreichischen Lyrikerin auf, die zu dieser Zeit in Rom lebte. Ingeborg Bachmanns (1926-1973) erster 

Gedichtband „Die gestundete Zeit“ war gerade in Deutschland erschienen. Das Buch des Monats Juni 

erinnert zu ihrem 100. Geburtstag an Bachmanns steilen Aufstieg in der literarischen Welt 

Nachkriegsdeutschlands. 

Wie wird man Dichterin? Ein hoffnungsvoller Weg zum literarischen Erfolg führte im Deutschland der 

Nachkriegszeit über die Gruppe 47 – ein Kreis von geladenen Literaturschaffenden, Kritikern und 

Verlagsleuten, in dem bei regelmäßigen Treffen neue Arbeiten vorgelesen und diskutiert wurden. 

Diese Gruppe sollte im deutschen Kulturbetrieb enorm einflussreich werden. Der deutsche Rundfunk 

war damals eine gute Möglichkeit für Autor*innen Geld zu verdienen und dessen Vertreter waren 

ebenso anwesend wie Literaturressortleiter und Verleger. Bachmann wollte die deutsche Literaturwelt 

für sich gewinnen. Sie wurde nicht einfach „entdeckt“ und dann von einflussreichen Männern in die 

Höhen der Literaturwelt erhoben, sie arbeite aktiv auf ihre Karriere hin. Im Mai 1953 bekam Bachmann 

in Mainz den Preis der Gruppe 47 verliehen, kurz darauf erschien ihr erster Gedichtband „Die 

gestundete Zeit“. Der Preis ging mit einem erheblichen Prestige in intellektuellen Kreisen einher und 

zog auch Lesungen und andere Engagements nach sich. Es folgte die breite Öffentlichkeit durch den 

Spiegel-Artikel. Ein Leben als Schriftstellerin mit allen finanziellen Unwägbarkeiten schien Bachmann, 

die Wien Richtung Italien verlassen hatte, nun möglich. Ein Anfang war gemacht. 

Die politische Dimension der Gedichtsammlung „Die gestundete Zeit“ zeigt sich an den zentralen 

Themen Erinnerung und Gedächtnis und durch „die durchgängige Haltung des Widerstands gegen die 

restaurativen Tendenzen der Zeit.“ Das Titelmotiv der gestundeten Zeit ist zu verstehen als „die 

nichtgenutzte, schon wieder schwindende Chance eines Neubeginns nach 1945.“ Bachmann suchte 

eine Sprache, mit der dichten nach Auschwitz möglich war. Ihre Sensibilität für diese 

Ausnahmesituation kam vielleicht aus dem Bewusstsein der eigenen familiären Verstrickung, obwohl 

Bachmann über den frühen Eintritt ihres Vaters Matthias in die NSDAP öffentlich nicht sprach. Sie 

entwickelte sie auch in ihren Beziehungen zu Menschen, die von den Nazis verfolgt worden waren, 

wie dem intellektuellen britischen Besatzungssoldaten Jack Hamish, Paul Celan und Ilse Aichinger. 

Wir zeigen die zweite, leicht überarbeite Ausgabe vom Piper-Verlag. Ausgestellt ist zudem der 

originale Spiegel-Artikel von 1954 zu Ingeborg Bachmann in Rom.  

 

Mehr zu Ingeborg Bachmann im Blog Ulm 1516 unter: https://ulm1516.hypotheses.org/5479 
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